
LIEBE  LESERINNEN UND LESER,

der Anpassungsdruck der Wasserversorgung in Deutsch-
land ist hoch. Was lange als Selbstverständlichkeit galt – je-
derzeit verfügbares, qualitativ hochwertiges Trinkwasser – 
ist heute mit wachsenden Unwägbarkeiten konfrontiert. 
Vorausschauendes Handeln in den nächsten Jahren wird 
darüber entscheiden, ob wir das bislang hohe Niveau an Ver-
sorgungssicherheit und Trinkwassergüte auch unter verän-
derten klimatischen, demografischen und infrastrukturel-
len Bedingungen aufrechterhalten können.
	 Der Klimawandel wirkt bereits unmittelbar auf die Was-
serwirtschaft. Häufigere und längere Hitze- und Trocken-
perioden, regional sinkende Grundwasserstände und zuneh-
mende Nutzungskonkurrenzen stellen die kommunalen 
Versorgungsunternehmen vor enorme Herausforderungen. 
Gleichzeitig nehmen Starkregenereignisse zu und erfordern 
eine stärkere Verzahnung von Wasserver- und -entsorgung. 
Die Sicherung der Ressource Wasser verlangt daher neue 
Strategien: von der Diversifizierung der Gewinnungsgebiete 
über den Ausbau von Verbundsystemen bis hin zu einem 
bewussteren Umgang mit Wasser auf allen Ebenen.
	 Ein zentraler Punkt ist die Infrastruktur. Ein großer Teil 
der Netze und Anlagen stammt aus den 1960er- und 1970er-
Jahren. Sie müssen zum Teil erneuert und zugleich umge-
baut und digital vernetzt werden, um Versorgungssicherheit 
und Qualität auch bei veränderten Rohwasserbedingungen 
zu gewährleisten. Das umfasst eine systematische Risiko-
analyse, vorausschauende Instandhaltungsplanung, daten-
getriebene Betriebsführung sowie Investitionen in Redun-
danzen und Speicher. Der DVGW sieht hier die Notwendig-
keit klarer technischer Regeln und eines intensiven Erfah-
rungsaustauschs innerhalb der Branche. Und die Finanzie-
rung für die Infrastruktur-Anpassungen muss gesichert 
sein: Eine gemeinsame Pilotstudie von DVGW und BDEW 
beziffert klimainduzierte Investitionen in der Wasserver-
sorgung in den nächsten zehn Jahren auf zusätzlich 3,2 bis 
13,5 Milliarden Euro – primär für Resilienzmaßnahmen so-

wie Hochwasser- und Trinkwasserschutz. Diese Mittel sind 
kein „Nice to have“, sondern Voraussetzung dafür, dass Alt 
und Neu zusammen funktionieren. Denn „Alt und Neu“ ist 
kein Gegensatz, sondern das Prinzip einer belastbaren Da-
seinsvorsorge.
	 Auch Fragen der Wasserqualität rücken stärker in den 
Fokus. Steigende und neue Schadeinträge wie beispielsweise 
PFAS und Mikroplastik stellen die Wasseraufbereitung vor 
Herausforderungen. Dabei gilt es, den risikobasierten Ansatz 
konsequent weiterzuentwickeln und zugleich wirtschaftlich 
tragfähige Lösungen zu gewährleisten. Der vorsorgende 
Gewässerschutz bleibt dabei die effizienteste und nachhal-
tigste Strategie.
	 Die Wasserversorgung ist Teil der kritischen Infrastruk-
tur – ihre Resilienz ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. 
Vor diesem Hintergrund engagiert sich der DVGW als tech-
nischer Regelsetzer, Impulsgeber und Plattform für Zusam-
menarbeit. Unsere Aufgabe ist es, die Balance zwischen 
bewährten Standards und notwendiger Transformation zu 
gestalten. Die DVGW Handlungsagenda und das Regelwerk 
geben den Kurs vor. Wenn wir diesen Weg konsequent 
gehen, bleibt Trinkwasser in Deutschland verlässlich, be-
zahlbar und sicher – auch unter veränderten Rahmenbedin-
gungen.
	 Die Zukunft der Wasserversorgung entscheidet sich nicht 
allein im technischen Detail, sondern im Zusammenspiel 
von Politik, Wirtschaft und Gesellschaft. Jetzt gilt es, die 
richtigen Weichen zu stellen.
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